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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Dienſtag, 
am 21. Juli 
1840. 


. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp BSS. 


Allgemeines bumoriſtiſeßes Unterhaltungs- und okksblatt 
für die Provinz Preuſſen 8 


und die angrenzenden Orte. 


Der Fanatiker. 
(Fortſetzung.) 


Durch eine an den Saal, welcher zu Luiſens Zim⸗ 
mer fuͤhrt, ſtoßende Halle, behangen mit Ruͤſtungen 
alter Tage und den Portraits der langbaͤrtigen Ritter, 
die ſie trugen — mit dem Gedanken alſo an die graue 
Zeit des Mttelalters, wo man unbewußt liebte und 
ſang und lebte und handelte, gelangſt Du in eine ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattete Wohnſtube, die, in dem entle⸗ 
genſten Theile des Schloſſes, in einem heiligen Dunkel 

ille ruht; nur ein dumpfer Laut der geraͤuſchvollen 
Straßen der Stadt, wie das Rauſchen des fernen 
Meeres, dringt in die mit dunkeln Tapeten behangenen 
Mauern — und die Embleme der Vergaͤnglichkeit, der 
grinſende Todtenſchädel, auf feinen Gebeinen ruhend, zu 
den Füßen eines ſilbernen Kruzifixes, blickt ſtille vers 
achtend in die aus dem Leben kommenden Toͤne — aber 
auf dem Antlitze des Erloͤſers thront der Friede des 
Himmels und die Verſöhnung der Welt — ein vor dem 
Kreuze auf dem Tiſche liegendes Brevier“) zeigt Worte 
der Liebe. Mit unhörbarem Schritte wandelt uͤber die 
den Fußboden verhuͤllenden ſchwarzen Teppiche am 
Sonntagmorgen ein Mann, mit Ausnahme eines ſchwar⸗ 
zen Rockes, ganz in ſchwarze Seide gekleidet; um die 
hohe Geſtalt, edle, freie Stirn, das große, ruhige, 
tiefblaue Auge des leiſe auf und Abgehenden lag eine 
— „ 


) Das Gebetbuch der katholiſchen Geiſtlichen. 


Ruhe ausgegoſſen, als wandle dort ein in unſer Leben 
getretener Engel, der von den ihm anvertrauten Seelen 
den giftigen Ana des Boͤſen abwendet. 

Nur zuweilen uͤberflog eine leichte Roͤthe, wie die 
einer himmliſchen Freude, die blaſſen Wangen, und dann 
preßte ſich eine zartgeformte, in ſeidene Handſchuhe ver⸗ 
borgene Hand auf die Stelle, wo dem ſterblichen Men⸗ 
ſchen das Leid und Freud fuͤhlende Herz ſchlaͤgt. Doch 
augenblicklich kehrte die Ruhe im Antlitze zuruͤck, und 
die Hand ſank allmaͤhlig nieder, um zu einem frommen 
Dankgebete fuͤr eine reine Freude ſich zu falten. Der 
Kaplan (denn dies war er) kniete vor dem Kreuze nieder, 
das ſtille Haupt ſank auf die gefalteten Haͤnde, und ſo 
blieb er hingegoſſen im Gebete, als ein eiliger Schritt 
ſich der Thuͤre des Zimmers naͤherte, und ein alter, 
wohlgenaͤhrter Mann, zutraulich auf den Geiſtlichen 
blickend, eintrat. Kaum hoͤrbar fluͤſterte er die Worte 
„Te koͤmmt“ dem in betender Stellung verharrenden 
Manne zu, und entfernte ſich durch eine in der Wand 
angebrachte Tapetenthuͤr. Bald nachher klopfte es leiſe 
an die Thuͤr, durch welche der alte Diener Heinrich 
eingetreten war, und nach einem freundlichen „Herein“ 
des Kaplan zeigte ſich auf der Schwelle die Dienerin 
Luiſens, Laura. Ehrfurchtsvoll blieb fie an der Thuͤre 
ſtehen und faltete ihre Haͤnde in frommer Andacht, als 
der Geiſtliche im Gebete ſein Auge zum Himmel empor⸗ 
richtete, und mit ſanfter, wohltoͤnender Stimme die 
Worte an ſie richtete: 

„Meine Tochter im Herrn, im Namen unſerer 


* 


* 
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heiligen Kirche ebiete ich ewiges Stillſchweigen Deiner 
Zunge über 


In demſelben heiligen Namen fordere ich offenes Be⸗ 


kenntniß von Dir: erſchien der Tochter des Hauſes 


der zuͤrnende Geiſt der Mutter, und drang das Wort 
aus dem Grabe in das Herz des ſuͤndigen Menſchen?“ 
Ohne einen Augenblick zu zaudern, gehorchte das 


Maͤdchen, ihr Luiſen gegebenes Verſprechen vergeſſend, 


den Worten des heiligen Mannes, und erzaͤhlte das 
Ereigniß des vergangenen Abends, ſoweit ſie bewußter 
Zeuge deſſelben geweſen war. l 

„Und wird Luiſe der Mutter gehorchen und ihrer 
Seele Ruhe im Grabe geben?“ ; 

„O gewiß!“ — antwortete das zitternde Mädchen, 
ihr Gefühl mit dem ihrer Herrin verwechſelnd, — „ihr 
Herz iſt ſo fromm, der Ton der muͤtterlichen Stimme 
wird ewig in ſelbem nachhallen — — . 

„Sie glaubt alſo, als fromme Chriſtin?“ 

Ein ſtilles „Ja“ antwortete dieſer wie an den Him⸗ 
mel gerichteten Frage des Geiſtlichen, der dann, die Haͤnde 
betend gen Himmel hebend, ausrief: 

Ewiger Sohn des ewigen Vaters, ſchenke dem 
Geiſte Deiner verſtorbenen Tochter die Ruhe! — und 
entließ darauf Laura ſegnend mit den Worten: Meine 
Tochter, Du biſt das Werkzeug, durch welches Gott 
es mir möglich machte, der umherirrenden Seele der 
Geſchiedenen die Ruhe wieder zu geben. — 


der Gegenwart des Allerhoͤchſten geheiligten Hallen 
einer Kirche. . 

Der fromme Mann. als er ſich wieder allein ſah, 
ſeuſzte tief auf, hoͤhere Rothe ergoß ſich um. feine 
blaſſen Wangen, und als gaben Worte einem wilden 
Herzen Ruhe, frohlockte er: Alſo hat das Stuͤrmen 
des Herzens geſtern mich nicht zu weit geriſſen, das 
Geruͤſte meines Planes ſteht noch wohlgebaut. — 

Mit dieſen Worten folgte der Kaplan dem Maͤd⸗ 
chen auf dem Fuße, und begab ſich in ein an die oben⸗ 
erwähnte Halle ſtoßendes, dem ſeinigen faſt gleich aus⸗ 
geſtattetes Zimmer. Hier feierte Julius, in inbrünftis 
gem Gebete vor dem Kruziftre kniend, die erſten Stun⸗ 
den des Sonntages. Der Fluch aus dieſem fo ſchönen, 
fruͤher liebevollen Munde — er wandte ſich ab von 
dem Herzen ſeiner Schweſter — ſtand, eine grimmige 
Erinnye, vor dem Auge des Armen, und machte ſein 
Herzblut erſtarren. Wie foll denn, Freund, gerade hier, 
bei dieſem herrlichen Juͤngling das Wort eines Augen: 
blicks, wie es vom Hauche geboren iſt, ſich zum ſchreck⸗ 
lichen Bilde verkoͤrpern, und ein greuliches Ungeheuer 
ſich aufrichten gegen ſeinen Urſprung, und den, der es 
gezeugt, im Grimme ob ſeines Werdens verzehren! daß 
doch in Millionen anderer Falle, wo ſchwarze Schuld 
im Herzen Jahre lang über dem Gifte bruͤtet, und end⸗ 
lich das Wort der Falſchbeit gebiert, daß dort das Wort 
augenblicklich Geſtalt erhielte, weſenhaft lebe, athme, 


* 


f es, was Dein Ohr hier hören foll: | 
auf der Zunge des Menſchen ruht das Heil ſeiner Seele. 


Laura entfernte ſich leiſe, als verließe ſie die von 


und die Welt zu enge werde fuͤr die von ihr geborenen 

thuͤme — und die Schuld ſich in die Tiefen der 
Höhlen zuruͤckziehe, weil nicht Luft, nicht Erde, ihr bliebe 
vor ihren eigenen Kindern. Warum hier nicht ein 
krampfhafter Herzſchlag? — und dort vor Deinen wei⸗ 
nenden Augen das Grab des Liebereichen! Ach! nicht 
dies allein! wozu Luiſens, wozu Dein und mein Seuf⸗ 
zen, um Athem fuͤr die zuſammengeſchnuͤrte Bruſt zu 


ſuchen, und die Lebensluft dringt nicht bei uns bis in 


die Tiefe des Schmerzes! Aber der Kaplan ſteht mit 
feinem ruhigen blaſſen Antlitze, voll Frieden, vor der 
zuſammengefalteten Geſtalt des Ungluͤcklichen, und nicht 
eine Thrane iſt in feinem Herzen. Das matte Auge 
Julius richtete ſich zu dem Auge des frommen Mannes 
empor, und die ſanfte Stimme bat um feinen Segen. 

Doch — fuhr Julius vor der ſegnenden Hand 
zuruͤck — kann der Diener Gottes den ſegnen, deſſen 
Lippen feiner einzigen Schweſter geflucht haben? 

Der Fluch gehoͤrt nur der Macht der Kirche an — 
haſt Du in ihrem Dienſte das Wort geſprochen? 

Wegen ihrer Liebe zu Carl von B., dem Prote⸗ 
ſtanten — Geiſt meiner Mutter, — ſchluchzte Julius, — 
meiner einzigen, theuern Mutter, das Wort des Fluches 
aus dem Munde Deines Sohnes uͤber Deine Luiſe 
ſtoͤrt zum zweiten Male Deine Ruhe, und Du klagſt 
jedes Deiner Kinder an vor dem Throne des ſtrengen 
Richters! 

Mein Sohn, — ſprach der Kaplan, — Dein Herz 
iſt nicht frei von den Suͤnden dieſer Welt! Die irrende 
Seele Deiner Mutter klagt uͤber Luiſens Seelenheil, — 
ihr ſterbliches Herz wiegt nicht in der Wagſchaale, 
die der Erloͤſer, der auch Verdammer iſt, in ſeiner 
Rechten hält, aus deſſen Munde das zweiſchneidige 
Schwert der Gerechtigkeit kommt, deſſen Augen Blitze 
flammen, Tod und Hölle über einen Gedanken des ſuͤn⸗ 
digen Fleiſches. — Furchtbar wandelt der Richter zwi⸗ 
ſchen den ſieben flammenden Leuchtern, die die Finſter⸗ 
niß der Suͤnde erhellen, auf daß auch der Gedanke zu 
Gerichte komme! — Und Du weinſt ob Deines Fluches, 
geſprochen im gerechten Zorne ob der Suͤnde des Herz 
zens, das in Staub zerfällt; reißet Eure fleiſchlichen 
Herzen aus, daß nicht das Herz Eurer Seele in den 
Flammen der Hoͤlle in ewiger Verdammniß vergeblich 
lechze nach Linderung! Bleibe treu dem Geiſte, den 
Du geſogen haſt aus den Worten unſerer Kirche, die 
mein unwuͤrdiger Mund gewuͤrdigt iſt vom Allerhoͤch⸗ 
ſten, hier in Mitten der Sünde Dir zu predigen. — 

Gieb mir ein Zeichen — ſtoͤhnte der dem frohen 
Leben entſterbende Juͤngling — daß der Fluch — mei⸗ 
ner Mutter Ruhe gebe. N 

(Fortſetzung folgt.) 
— 
Auflöfung des Palindroms im vorigen Stüde: 
. Eber — Rebe. 
— — 
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„ Die Liebhaberin des Theaters zu Merſeburg Dem. 


Uiber hat den Kapellmeiſter Morgen geheirathet und 
nennt ſich nun Mad. Uiber⸗Morgen. Da fie aber Beide 

ſehr viel Schulden in Merſeburg haben, ſo ſind ſie gleich 
am Morgen nach der Hochzeit durchgegangen, und die Glaͤu⸗ 
biger werden wohl Morgen uͤber Morgen warten muͤſſen, 
bevor ſie ihr Geld bekommen. 5 

„Ein Saͤnger beim Peſther Theater heißt Discan 6 
ein Anderer Unrein; beim Leipziger Theater heißt ein 
Choriſt Heiſer, ein Anderer Schreier; bei der deutſchen 
Oper in London heißt der Chordirector Nachhall und der 
Floͤtenſpieler Zaͤrtlich. In Darmſtadt heißt der Requjſi⸗ 
teur Ungeſchickt und der Theatermeiſter Ruͤhr mann; 
in Berlin heißt eine Saͤngerin Schlegel und in Stettin 
ein Taͤnzer Trommel (die ſollten ſich heirathen, dann 
gaͤb' es eine Sängerin: Trommel: Schlegel; für Spon⸗ 
tiniſche Opern beſonders gut zu verwenden J). — Einer der 
erſten Schauſpieler in Wien heißt Loͤwe und einer der 
letzten in Karlsruhe Muͤcke. Der Theaterkaſſirer in Kaſſel 
heißt Hoͤflich, und der Theaterfeldwebel Flegel. 

„ Warum veröffentlichen reiſende Kuͤnſtler nicht die 
Erfahrungen, die ſie Angeſichts journaliſtiſcher Freibeuter 
machen? — Weil ſie ſich der Rache derſelben nicht aus⸗ 
ſetzen mögen! — Kleinliche Furcht; man wende ſich an die 
Beſſeren, und der Schutz iſt leicht gefunden. — Die ergoͤtz⸗ 
lichſten Dinge würden an den Tag kommen. — Eine Sänge⸗ 
rin z. B. hatte vor nicht langer Zeit in Berlin das Ver: 
gnuͤgen, den literariſchen Handlanger eines Journals in drei 
verſchiedenen Verkleidungen zu ſehen. Ein Mal mit glattem 
Kinn und Geſicht, ein Mal mit Schnurrbart und Schmarre, 
und dann wieder mit allgemeinem Bart; das Coſtuͤm mög: 
lichſt veraͤndert, und jedes Mal gelang es ihm, der guten 
Dame ein journaliſtiſches Almoſen zur Abwendung feines 
kritiſchen Hochgerichts abzuzwacken. — In einer andern Stadt 
beſuchte ein reiſender Schauſpieler einen Journaliſten, der 
zugleich literariſcher Geſchaͤftsmann iſt. Man unterhielt ſich 

‚über Kunſt und verwandte Gegenſtaͤnde; der Schauſpieler 

orientirte ſich uͤber Lokalitaͤten und wollte ſich bei feinem 
zweiten Beſuch freundschaftlich empfehlen, als der literarische 
Juduſtriemann ihn ſehr ernſt erinnerte, daß er für zwei 
Conſultationen zu zahlen habe. Ob der erſchrockene Fremde 
eine Quittung bekommen, iſt unbekannt geblieben. Moͤch⸗ 
ten doch die Kuͤnſtler mehr dergleichen Notizen bekannt wer⸗ 
den laſſen. Nicht die Offenheit, nur das ſchleichende Gerücht 
kann dem Stande der Journaliſten ſchaden. 

“In einem Aufſatze, in welchem die ftanzoͤſiſche 
Tragoͤdie mit der engliſchen verglichen wird, heißt es: Sha⸗ 
kespeare hat die wahre Tragoͤdie, und nicht die Franzoſen. 

„ Der große Ludwig Devrient fagte einſt, da 
er nach der Darſtellung des Franz Moor hervorgerufen wurde, 
zum Publikum: Vorhin drückte ich aus, was ich nicht fuͤhlte; 
jetzt fuͤhle ich, was ich nicht ausdruͤcken kann. 


„An der Mutter beſeligtem Herzen 
Ruht das froͤhlich blickende Kind. 
Die geſchmeidigen Händchen ſcherzen 
Mit der bunten Baͤnder Gewind. 
Labende Morgenluft umgaukelt 
a Mutter und Kind mit leiſem Flug; 
Sanft auf weichem Schooße geſchaukelt, 
Lächelt der Kleine lieb und klug. 
Ruhe mein Kindlein! Ruh' im Frieden! 
Fluͤſtert die Frau und herzt es mild: 
Gott behuͤte Dich ſtets hienieden, 
Meiner Liebe lebendig Bild. 
Draußen tobt ein wild Getriebe, 
Bald, mein Kind, erfaßt's auch Dich; 
Noch bewacht Dich das Aug' der Liebe, 
Halte Dich, ſchmiege Dich feſt an mih! 
Dieſes erſte Gedicht einer bei Bauer und Raspe erſchiene⸗ 
nen Romanzen⸗Sammlung von Karl Ulmer nennt ein Re⸗ 
cenſent in der Europa „durchaus nichtsſagend.“ Nun 
frage ich aber jeden Unparteiiſchen, ob nicht die gemüthliche 
Einfachheit des Gedichtes hoͤchſt anſprechend iſt? — So 
wird abgeurtheilt, henkerknechtmaͤzig unkritiſch todtgeſchlagen, 
und Manchem durch herzloſe Bornirtheit alle Luſt des Le⸗ 
bens (dem Dichter iſt die Poeſie das Leben, und deren Er⸗ 
güffe find feine warmen Athemzuͤge!) abgeſchnitten. — Der⸗ 
ſelbe Recenſent ſpricht bald darauf tiber die Gedichte von 
Maria von Pleſſen: „Den dichteriſchen Hauch kann man 
dieſen Liedern nicht abſprechen. (Er moͤchte ihn alſo gern 
abſprechen !) Die Form ur, wie bet den meiſten Gedichten 
unſerer dichtenden Damen, vollig vernachlaͤßigt. Nur ein 
und das andere Gedicht hat ſich zu einem artigen Ganzen 
abgerundet.“ — Kann wohl ein Schulknabe etwas Trivia⸗ 
leres ſagen, das fo „durchaus nichtsſagend“ waͤre? — 
Die Recenſionen ſind mit R. K. unterzeichnet. Wir moͤch⸗ 
ten die Buchſtaben: Roher Kumpan deuten. Wahrlich, 
es wäre Zeit, daß ein Literatur⸗Blatt der Literatur⸗Blaͤtter 
erſchiene, um gewiſſe Recenſionen zu reeenſiren. 

Der Nürnberger Correspondent ſchreibt Über den 
Schauſpieler Joſt: „Sein Gaſtſpiel iſt eine Bevölkerung. 
Er ift alle dieſe Perſonen, die er darſtellt.“ — Von man⸗ 
chem Couliſſenreißer, der mit aufgeriſſenem Munde alle Rol⸗ 
len verſchlingt, Könnte es dagegen heißen: Sein Gaflfpiel 
iſt eine Entvoͤlkerung; er ißt alle dieſe Perſonen, die 
er darſtellt. 

Bei dem Diner des Herzogs von Wellington zum 
Andenken an die Schlacht bei Waterloo, das der greiſe Feld⸗ 
herr auch in dieſem Jahre gab, fuhr um die Tafel ein koſt⸗ 
barer Wagen herum, den Georg IV. dem Herzoge geſchenkt 
hat. Der Kaſten und die Raͤder des Wagens ſind von 
maſſivem Golde, er iſt mit Perlen incruſtirt und enthaͤlt 
zwei kreisrunde Baͤnke, worauf mehre Reihen Flaſchen 
ſtehen. Auf den Baͤnken ſind die verſchiedenen Medaillen 


eingelegt, die Wellington von den fremden Souverainen ' 


erhielt. Jeder Gaſt ſuchte ſich aus dem Wagen den ihm 
beliebigen Wein. i 
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Trotz des unſeligen Zuſtandes des ungluͤcklichen 


Spaniens blüht und gedeiht daſelbſt die Literatur doch wider 


alles Erwarten. Der berühmte Breton de los Herreros, 
den franzoͤſiſche Kritiker, feiner Fruchtbarkeit und feines Ta⸗ 
lentes wegen, mit Scribe verglichen haben, giebt fortdauernd 
Beweiſe von ſeiner unerſchoͤpflichen Phantaſie und erfreut 
die Freunde des Theaters. Außer einem mit großem Bei⸗ 
falle aufgenommenen Luſtſpiele: „Noa vieja“ (Eine alte 
Frau), hat er vor kurzem ein vielbewundertes Drama auf⸗ 
führen laſſen: „Vellido Dolfos,“ in welchem die Ermor⸗ 
dung Sancho's II. von Caſtilien vor den Mauern von Za⸗ 
mora, die ehrgeizigen Pläne Urtaca's, der Schweſter Alfon⸗ 
ſo's VI., die faſt fabelhaften Heldenthaten des Cid und 
andere Ereigniſſe aus jener romantiſcheſten Periode der ſpa⸗ 
niſchen Geſchichte mit Takt und Geſchick und einer Gewalt, 
die kaum jener Calderon's nachſtehen dürfte, auf die Bühne 
gebracht ſind. Ein anderes Drama von einem jungen Dich⸗ 
ter, Principe genannt: „El Conde Don Julian“ und auf 
die traurige Kataſtrophe begründet, welche die ſpaniſche Halbe 
inſel in die Haͤnde der Araber brachte, wurde in Saragoſſa, 
der Vaterſtadt des Dichters, mit ſolchem Erfolge aufgeführt, 
daß der Dichter mehre Abende hinter einander unter dem 
Jubel der Anweſenden mehrmals auf der Buͤhne erſcheinen 
mußte. Ein anderes Buͤhnenſtuͤck derfelben Art: „Blanca 


de Castilla“ von dem jungen Figueroa, ferner: „Felipe II.“ 


von Maldonado, und „Carlos II. el hechizado“ lieſt 
man mit Intereſſe. — Eine gelehrte „Geſchichte der Gra— 
fen von Barcelona,“ von Don Prospero Bofarull, Ar⸗ 
chivar von Aragonien, wird wegen der neuen Forſchungen, 
der unpartetiſchen Beurthellung und der gefunden Kritik ſehr 
gerühmt. Don Andres Murriel hat kuͤrzlich einen Band 
intereſſanter Denkſchriften und ungedruckter Urkunden über 
die Regierung Karls III. und die Verwaltung ſeiner Mini⸗ 
ſter, Aranda und Floridablanca, herausgegeben, ſo wie eine 
Ueberſetzung des Werkes von Core: „Denkwuͤrdigkeiten der 
Koͤnige aus dem Hauſe Bourbon,“ mit kritiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Anmerkungen und mehren bis dahin unbenutzten Ur⸗ 
kunden. Von Martinez de la Roſa iſt ein anderer Band 
feines politiſchen und phloſophiſchen Werkes „El espiritu 
del siglo“ (Der Zeitgeift), ſowie der zweite Band feines 
hiſtoriſchen Romans „Isabel de Solis“ erſchienen. Ein 
epiſches Gedicht unter dem Titel: „Pelayo“ von Ruiz de 
la Vega, der vor Kurzem Mitglied der ſpaniſchen Regierung 
war, hat zu erſcheinen angefangen, ebenſo ein umfaſſendes 
Werk von Don Joſe Mariano Vallejo über den Mineral: 
reichthum der Halbinſel. Den unermüdlichen Arbeiten des 
Präfidenten der Königl. hiſtoriſchen Geſellſchaft verdankt die 
gelehrte Welt zwei neue Bände der ſchaͤtzbaren Sammlung 
von „Entdeckungsreiſen der ſpaniſchen Seefahrer im 15, 
und 16. Jahrhunderte.“ . 

„ Cormenin ftellt in der Vorrede zur fünften Auf: 
lage ſeines Werkes uͤber das Verwaltungsrecht folgendes 
Bild über Paris auf: Paris hat eine materielle Macht, die 


gar nicht zu beſtimmen, faſt ohne Maaß und Gegengewicht iſt. 
5 3 


Die Bevölkerung von Paris iſt nicht die zahlreichſte, aber 
die einigſte in Frankreich. Es beſitzt das, was die Centra⸗ 
liſation verleiht; es iſt die Centraliſation ſelbſt. Athen war 
freier, Rom kriegeriſcher, London hat groͤßern Handelsverkehr, 
Peking iſt ungeheurer, aber Paris iſt gleichartiger. Paris 
hat nur eine Million Menſchen, aber im Nothfall waͤren 
dieſe ein einziger Menſch. London iſt die Hauptſtadt von 
England, Wien von Oeſterreich, Madrid von Spanien, 
Konſtantinopel von der Tuͤrkei, Rom vom Katholicismus, 
allein Paris iſt die Hauptſtadt der Menſchheit. Neben 
Paris iſt Alles Städtchen, Flecken, Dorf; in Paris endet 
Alles, Wege, Kanäle, Telegraphen; von hier geht Alles aus, 
hierher kehrt Alles zuruck. Wie ein rieſiger Lehnsherr er: 
hält es die Departements in einer Art von freimilligem 
Vaſallenthum, und ſaͤmmtliche Provinzialftädte, wie Traban⸗ 
ten um Paris gelagert, erheben und erwaͤrmen ſich an den 
Strahlen ſeiner Sonne. Paris ſchlaͤft nicht und ruht nicht. 
Sommer und Winter, Tag und Nacht denkt ſein Gehirn, 
wachen ſeine Augen, arbeiten ſeine Arme und rühren ſich 
feine Beine. Seine intellectuelle Kraft iſt noch größer, als 
feine materielle. Alle franzoͤſiſchen Ideen find in Paris; 
Paris iſt der hoͤchſte Ausdruck unſerer Beduͤrfniſſe, Gefühle, 
Leidenſchaften, Launen, Intereſſen, Politik, Literatur, Macht 
und Genie. Paris beſitzt Generale genug, um Rußlands, 
Oeſterreichs und Englands Heere anzufuͤhren, geiſtreiche Leute 
genug, um die Welt zu bewegen, Staatsmaͤnner genug, um 
ſie zu regieren. In den Augen des Auslandes iſt Paris 
Alles, es iſt die Hauptſtadt, wenn nicht Europas, doch der 
Europaͤer. Wer Paris nennt, nennt Frankreich. Paris iſt 
wie ein großes Koͤnigreich in einem kleinen. Paris iſt das. 
Haupt, die Provinzen find nur Fuͤße; fie die Füße, welche 
gehen, jenes der Kopf, welcher fuͤhrt. 

Bei den Allemannen mußten die Männer beim 
Schwoͤren die Hand gen Himmel heben, die Frauen die 
Hand auf den linken Buſen an's Herz legen. Dies hieß 
der Buſeneid. Eine ſehr zarte Andeutung: denn der Frauen 
Herz iſt ihr Himmel, wenn es treu, ihre Hölle, wenn es 
meineidig iſt. > 

Komiſche Zeitungs: Annonce: Zum erſten April 
find drei durch einander laufende Zimmer zu vermiethen; 
wo? erfaͤhrt man im Intelligenz⸗Comtoir. 

** Kürzlich erhielt Jemand folgende Einladungskarte: 
Zur ehelichen Verbindung meiner Tochter Julie mit Herrn 
N. N. und einer Mittagsſuppe, lade hiermit ein. P. P. 

Die Frauen wären Engel, kaͤmen fie nicht unter 
die Leute. Der erſte Schritt in die Geſellſchaft, iſt der 
erſte aus ihrem Berufe. g 

In Baſel findet man folgende Inſchrift an ei: 
nem Hauſe: Ka 

Pe Wir ftehen Alle in Gottes Hand, 
Zum ſchwarzen Eber genannt. 
Und an einem andern: 
Ihr lieben Ehriſten thuet Buß, 
Denn dieſes Haus heißt zum Rindsfuß. 
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Die aufmerkfame Frau. 
Cin Bild aus dem Leben. 


„Nein, ein gluͤcklicherer Ehemann, als mein Nachbar A., 
iſt wahrlich weit und breit nicht zu finden“, dachte B., 
als er an einem ſchoͤnen Maͤrztage auf der Promenade ein 
herging und einen Blick in fein haͤusliches Leben that; 
„wie ſeine. Frau ſtets um ihn ſo ängſtlich beſorgt iſt, wie 
ſie den mindeſten ſeiner Wuͤnſche ihm aus den Augen zu 
leſen weiß, wie fie mit ihm ſpricht, fo fanft, fo ſuͤß, fo 
zärtlich, als wäre fie ſeit, geftern erſt ihm verlobt. Ja wohl, 
A. verſteht's, der iſt ein wahrer Sultan, ein König im Haufe, 
während ich —“ 
Der Zufall treibt oft gar wunderbar fein Spiel; wäh: 
rend B.'s Gedanken ſich mit A. beſchaͤftigten, kam dieſer 
die Allee herauf. Die beiden Nachbarn gruͤßten ſich und 
druͤckten einander herzlich die Hand. 1 
»Lupus in favola‘, ſprach hierauf B. 3 fo 
dachte ich an Sie.“ 
g „So?“ ; 
„Ich dachte, daß Sie der gluͤcklichſte Mann auf Erden, 
der Gegenſtand der Zärtlichkeit, der Sorgfalt, der Verehrung 
einer liebenden Gattin find, während daß es fo Viele giebt, 
denen das Schickſal in dieſer Beziehung minder wohl wollte; 
aber freilich, die Ehe iſt eine Lotterie, wie das Sprichwort 
ſagt, die Meiſten ziehen Nieten; wohl dem, der, wie Sie, 
das große Loos erhaſcht.“ N 
A. ſchwieg und blickte gen Himmel, als wollte er ſagen: 
Vater, verzeih — dem Armen, er weiß nicht, was er ſpricht! 
— doch endlich unterbrach er die eingetretene Pauſe, wäh: 
rend welcher B. irgend eine Antwort zu erwarten ſchien, 
und indem er deſſen Hand heftig druckte, ſprach er: „Freund, 
Sie ſchweben in einem gewaltigen Irrthume; uͤbertriebene 
Sorgfalt macht nicht glücklich; hören und urtheilen Sie ſelbſt. 
Seit meinem Hochzeitstage iſt meine Selbſtſtaͤndigkeit und 
Freiheit dahin, ich bin an meine Frau gefeſſelt, wie der 
Galeerenſclave an feinen Kettengefährten, und meine Lage 
wird, ſtatt ſich zu beſſern, mit jedem Tage nur ſchlimmer. 
Die allzugroße Zärtlichkeit und Sorgfalt meiner Frau bringt 
mich um; vergebens ſuche ich, mich ihrer Thraͤnen, ihrer 
Haͤtſcheleien, ihrer Liebkoſungen zu erwehren. Hätte fie Laſter, 
ich faͤnde Waffen, einen Kampf gegen ſie zu 1 8 
wäre fie kokett, ich brächte fie unter Schloß und Riegel; 
verſchwenderiſch, ich entzoͤge ihr die Mittel, es zu fein; 
jankſüchtig, ich üͤberließe ſie ihrer Laune und floͤhe kampfend, 
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gleich den Parthern; eiferſüchtig, ich befänftigte ſie mit 
ſchoͤnen Worten und gäbe ihr Beweiſe der unzweideutigſten 
Liebe; genaͤſchig, ich fütterte fie mit Leckerbiſſen und Suͤßig⸗ 
keiten, bis fie ihrer uͤberſatt würde; was iſt aber mit einer 
Perſon anzufangen, die uns aus purer Liebe mit ihrer 
Sorgfalt quaͤlt und 
| ift eben mein Fall. 
war ich ſchon beſiegt, 
Meine Frau kann, 
und ſiegte.“ 
„Und Sie 


geißelt? Nichts! nicht wahr? Und das 
‚Kaum war der Kampf begonnen, fo 
oder vielmehr es wat gar kein Kampf. 
gleich Caͤſar, ſagen: ich kam, ich ſah 


glauben doch etwa nicht, daß es mir an 
Muth fehlte, gegen fie mein Maͤnnerrecht zu behaupten? 
O ich hatte vor meiner Hochzeit manchen Strauß mitgemacht, 
ar in fo viele affaires d'amour verwickelt, aus denen ich 
mich ſtets mit Ehren zu ziehen wußte; ich galt bei den 
Schonen ſogar für einen Tyrannen; aber nun ſind ſie geraͤcht; 
ich bin ein ganz Anderer geworden, fo zahm, ſo kirr — 
ich trage ſogar, weil ich muß, ein heiteres Geſicht zur Schau, 
wenn ich im Innern berſten möchte, und wer mich fo 
heiter ſieht, halt mich für neidenswerth; aber wahrlich, ich 
bin es nicht.“ — 5 
“x Ri 
„Als wir wversbih han. Theses eee eee 
ſtets beſorgte Frau durchaus, daß ich meinen Hut aufſetze, 
um mir durch den Luftzug keinen Kopfſchmerz zuzuziehen. 
Unfere Hintermaͤnner im Parterre fhrieen: Hut ab! Meine 
Frau beharrte auf ihren Willen. Der Laͤrm wurde ſtaͤrker, 
ich wich der Nergwendigkeit; aber meine Frau ward nicht 
eher beruhigt, dis ſie mir ihr weißes Tuch auf den Kopf 
gelegt hatte, um mich fo vor dem Katarch zu bewahren; 
ich warf einen flehentlichen Blick auf ſie, — vergebens; 
meine Lage wurde hoͤchſt peinlich, denn im ganzen Parterre 
waren Aller Augen auf mich gerichtet; ſaͤmmtliche Zuſchauer 
ziſchelten Anfangs und brachen endlich gar in lautes Ge⸗ 
laͤchter aus; mir lief der Angſtſchweiß vom Geſichte; ich 
wagte nicht vor⸗, noch rückwaͤrts zu ſchauen; meine Frau 
aber kuͤmmerte es wenig, was um uns vorging; ihr Zweck, 
mir ihre Aufmerkſamkeit zu beweiſen, war erreicht, ſie war 
heiter und vergnügt, als hätte fie die heiligſte der Pflichten 
erfüllt." — n 8570 
„Wenn ich Abends ein Buch im Bette leſe, fo löſcht 
ſie mir gerade bei der intereſſanteſten Stelle das Licht aus, 
damit ich mein Auge nicht ſchwaͤche.“ 
„Liege ich im erſten Schlafe und 
Wort oder einen Seufzer entſchlüpfen, ſo geraͤth ſie in ‚Une 
ruhe, rüttelt mich, daß ich erwache, noͤthigt mir ein Glas 


laſſe vielleicht ein 
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Zuckerwaſſer auf; um meine Ruhe iſt es nun geſchehen, 
und mein Schlaf iſt hin.“ 


„In Geſellſchaft muß ich mein Lieblingsspiel, Whiſt, 


unterlaſſen, denn meine Frau beſorgt, daß ich mich aͤrgern 
koͤnnte.“ — b g 

„Werde ich nun vollends unwohl, dann kennt ihr bes 
ſorgtes Gemüth gar keine Grenze; jeden Augenblick wird der 
Docter gerufen, und die vielen Arzneien find mein wahrer Ruin. 
Mit einem Worte, ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn N 

In dieſem Augenblicke kam eilends eine Frau herbei, 
hinter ihr keuchte eine Magd mit zwei ungeheuer Schirmen, 
wahrſcheinlich Ueberbleibſeln aus dem vorigen Jahrhundert; 
es war Madame A. 8 

„Mein lieber Mann“, ſprach fie herantretend, „wie 
kannſt du dich doch ſo der Märzſonne preisgeben!“ — 
Bei dieſen Worten ergriff A. ſchweigend einen der coloſſalen 
Schirme, ſpannte ihn auf und entfernte ſich unter der 
ſchweren Laſt mit feiner kriumphirenden Hälfte, ; 

Er grüßte B. und warf ihm einen Blick zu, der zu 
ſagen ſchien: „Ach! ſchon wieder eine Aufmerkſamkeit! 

f J. Loͤwenthal. 

—— nen ren 


Erwiderung. 


In Nr. 85 der Schaluppe, unter Kajuͤtenfracht, fagt- 


der Referent der Fahrt nach Hela: „den Namen ſoll es 
von einer Prinzeſſin Haila erhalten haben, welcher auch 
in der Ausſprache der Helenſer noch jetzt durchklingt. Es iſt 
alſo weder ein keltiſches Wort, noch kann es zu dem großen 
indo⸗germaniſchen Sprachſtamme gehoͤren; uͤberhaupt iſt zu 
einer Ableitung gar kein Grund vorhanden.“ Was den 
letzten Satz betrifft, fo iſt derſelbe auffallend, da der Re⸗ 


ent den { 0 
. tet und wider Willen beſtaͤtigt, was er vorher 


verneint hat. hall, halli, haila iſt ein altdeutſches Wort, 


unſer jetziges „Heil“ (Graff's althochdeutſcher Sprachſchatz, 
IV., S. 864) in allen noch jetzt gebraͤuchlichen Bedeutungen, 


daher heilen und Heiland, d. h. der Heilende. Es ſei mir 

erlaubt, des beruͤhmten Sprachforſchers Beneke Stimme 

hierüber zu vernehmen. Er ſagt in feinem Teuto oder 

Urnamen der Deutſchen (Erlangen 1816) S. 162 alſo: 
Hela, Begluͤckerin. 

Unſern lieben Alten galt ein fröhliches Mahl als vor: 
zuͤgliches Lebensgluͤck. Hail bedeutete uranfaͤnglich die gute 
Tafelpflege, und Hela die milde Gaſtgeberin. Später be⸗ 
zeichnete man durch Hail, Haile Glück und Segen. 
Die erſte Bedeutung war wohl: das Vollſtaͤndige, Ganze. 
Noch jetzt heißt im Niederdeutſchen: heele⸗gut, fo viel als: 
vollkommen gut, und heilen, koͤrperliche Gebrechen heben, 
iſt noch in der aͤlteſten Bedeutung da. y 

Des Angelfürften Hengft Tochter begrüßte den König 
der Britten, ben vollen Becher ergreifend, mit einem Haile! 
und ward bald darauf feine Hela. 

Unfer Heiland, wie das engliſche Haile und Health 
Helle s ch Heel ſtammen von dem altdeutſchen 


ci 


amen Hela doch felber von der Prinzeſſin. 


Iſt aber der Name Hela zu weich — zu hart klingt 
er gewiß nicht! — oder iſt er zu unbedeutend, oder ſoll 
das deutſche Maͤdchen nicht ferner des Mannes Vegluͤckerin 
ſein, ſoll es nur ſeine mitſchlendernde Gefaͤhrtin oder ſeine 
ohnmaͤchtige Gebieterin werden? Genug, die froͤhliche Hela 


iſt entſchlafen und Maria, eigentlich Mirjam, die Bittere 


oder Urſula, die Bäarenmuthige, leben unter uns. 
Euler. 


Kajütenfracht. 


— Sonntag, den 19. Juli, dem Sterbetage der hoch⸗ 
ſeligen Königin Luiſe (T 1810), fand in den Kirchen aller 
Confeſſionen ein feierlich ergreifender Trauergottesdienſt, als 
Schluß der allgemeinen Landestrauer um den hochſeligen 
König Friedrich Wilhelm III., ſtatt. Alle Kirchen waren 
überfüllt; tief ergreifend drangen die Worte der Kanzelredner 
an die Herzen der andaͤchtigen Getreuen, und heiße, beſon⸗ 
ders angeordnete Gebete entſtroͤmten allen Lippen. 


Provinzial Corr: ſpondenz. 
Preuß. Stargardt, den 16. Juli 1840. 

Die Exiſtenz zweier Apotheken an hieſigem Orte gab ſchon 
ſeit lange zu der Befürchtung Veranlaſſung, daß die eine oder 
die andere bei der geringen Frequenz bald ganz eingehen werde. 
Um dies zu vermeiden, find die jetzigen Beſiger uͤbereingekommen, 
dieſelben zu vereinigen, und da dies noch allein von der Erlaubniß 
der Behörden abhängt, fo erſcheint es, bei dem allgemeinen Ins 
tereſſe, welches die Ausführung dieſes Projectes verdient, um fo 
mehr wuͤnſchenswerth, dem Publico die Gründe mitzutheilen, 
weßhalb dieſe Vereinigung zweckmäßig und nothwendig wird, 
weil Manche anderer Meinung find und die fernere Exiſtenz beider 
Apotheken, als dem Bebürfniffe entſprechend, für wunſchenswerth 
erklären. Obgleich die Vermehrung der Bevölkerung im Allges 
meinen nicht fuͤr die Verminderung ſolcher Anſtalten ſpricht, die 
für die Geſundheit und das Leben des Publikums Sorge tragen, 
ſo haben ſich die Verhältniſſe der neueſten Zeit doch ſo geſtaltet, 
daß, trotz des Wachsthums der Seelenzahl, die Conſumtion in 
Beziehung auf dus hieſige pharmaceutiſche Gewerbe verringert iſt. 
Der Grund liegt in der Anlage neuer Apotheken in Pelplin und 
Czersk, ſo wie in den bedeutenden Verbeſſerungen der Apotheken 
in Dirſchau, Mewe und Schöneck, welche jetzt für den geſammten 
Arzneibedarf ihrer volkreichen und wohlhabenden Umgegend ſelbſt 
ſorgen, während fie in fruherer Zeit bei ihrer unvollftändigen 
Einrichtung dem Beduͤrfniß nicht entſprachen und dadurch der 
hieſigen Offizin unwillkührlich einen ſehr bedeutenden Arzneiabfag 
verſchafften, der ſich in eben dem Verhaltniſſe, als jene Apotheken, 
durch die Bemuhungen der dort practiſirenden Aerzte, mehr nnd 
mehr emporblühten, verringerte, bis er ſich endlich auf die hieſige 
Stadt und deren nächfte Umgebung allein beſchränkte. Stargardt 
ſelbſt zahlt 3500 Seelen und hat, einige Familien ausgenommen, 
fo arme Bewohner, daß fie von ärztlicher Hilfe wenig Gebrauch 
machen und im Nothfalle die koſtſpieligern Arzneien durch Hause 
mittel, welche ſie bei jedem Kramer erhalten, zu erſetzen ſuchen. 
Wer dies bezweifelt, betrete einmal unſere Goniger Vorſtadt; 
das ungefällige Aeußere der Häuſer mit ihren zerlumpten Be⸗ 
wohnern wird in ihm das Gefühl des Mitleids erregen, und es 
wird ihm einleuchten, daß der Abſag der hieſigen Apotheken nur 
gering und der entſtehende Gewinn kaum zur koſtſpieligen Untere 
haltung derſelden kinreichend ſeiu kann, weil die hieſige Garniſon 
überdem eine eigen Dispenſir⸗ Anſtalt beſizt, welche ihre Medi⸗ 
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camente durch die Militair⸗Lazareth⸗Xpotheke in Danzig bezieht, 
und unfere naͤchſte Umgebung größtentheil® aus adeligen Guͤtern 
beſteht, die, außer von den Beſigern, nur von Tagelöhnern bes 
wohnt werden, welche der Arznei nur in ſehr ſeltenen Faͤllen bes 
dürfen, wenn der Gutsherr die Koſten tragt. Dieſe Behauptung 
wird dadurch beſtätigt, daß die hier practiſirenden drei Aerzte 
nicht allzuſtark beſchäͤftigt, und daß die Vefiger beider Apotheken 
gezwungen find, zu ihrer Exiſtenz einen Handel mit Material: 
waaren zu betreiben. Wenn aber durch die Einführung einer all⸗ 
gemeinen Gewerbefreiheit dieſer Erwerbszweig Jedem offen ſteht, 
und mittelſt der dadurch entſtandenen Concurrenz eine ſolche Guͤte 
Rund Wohlfeilheit der Produkte und Fabrikate erzielt worden ift, 
daß der Apotheker als Materialiſt, bei der geringen Sorgfalt, 
welche er dieſem Nebengeſchaͤfte widmen kann, bald ganz verdrängt 
und ſein Erwerb auf Null reducirt werden muß, ſo giebt dies 
zu den Befürchtungen Raum, daß er, von Noth und Nahrungs: 
ſorgen geplagt, zum Betruge ſchreiten und die Geſundheit und 
das Leben des Publikums gefährden wird. Erſcheint die rechtliche 
Exiſtenz beider Apotheken unter den angeführten Umſtaͤnden als 
ganz unmöglich, fo liegt es um fo. mehr im Intereſſe des Publi— 
kume, daß eine Vereinigung derſelben die Concurrenz verringere, 
weil die Arzneitare vor Uebertheuerung ſchuͤtzt, und es uberhaupt 
mehr darauf ankoͤmmt, daß die Arzneimittel ihre naturgemaͤße 
Wirkung leiſten, d. h. den Kranken geſund machen, als daß ſie 
wohlfeiler, dadurch aber ſchlechter und, wenn nicht ſchaͤdlich, doch 
weniger nuͤtzlich werden. — Des zwiſchen Succemin und Miradau 
am 21. v. M. von dem Schuhmacherburſchen Theodor Neintze 
an dem Baͤckergeſellen Friedrich Blank veruͤbten Raubmordes iſt 
ſchon in einer fruͤhern Nummer des Dampfbootes Erwähnung 
geſchehen; doch führe ich hier noch an, daß der Neintze zivar ein⸗ 
geftanden hat, dem ꝛc. Blank eine Menge Meſſerſchnitte im Ge- 


2 Hiedurch erlauben wir uns einem geehrten Pu⸗ % 
Wblico die Anzeige zu machen, daß wir heute, den 21. 
Kd. M., zur Feier des Johannisfeſtes, ein Zelt im N 
V Jeſchkenthaler Walde aufgeſtellt haben, worin it. S 
Wſchungen jeder Art dargeboten werden. Um Irrungen & 


zu vermeiden, bitten wir, bei Verabreichung der Waaren 5 
den Betrag ſogleich baar zu entrichten. Auch fuͤgen? 
wir noch hinzu, daß das Zelt bis zum Buchdrucker⸗ 


2 
Leet aufgeſtellt bleiben wird und während dieſer Zeit &. 
8 


3 verabfolgt werden. 
R C. V. Richter & C 


f Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


ſichte und am Halſe beigebracht zu haben, daß dieſe indeſſen, 


nach dem aͤrztlichen Gutachten, den Tod des ꝛc. Blank nicht her⸗ 
beiführten, derſelbe vielmehr, mit dem Geſicht in einem Sumpfe 
liegend, im Waſſer und Schlamme erſtickt fein fol, Obgleich es 
ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der ꝛc. Neintze ihn nach der Ermor⸗ 
dung in den Sumpf ſchleppte, fo hat er dieſen umſtand doch 
hartnäckig geleugnet, und es iſt deßhalb fraglich, ob er. feine 
Greuelthat mit dem Leben büßen wird. — In Dirſchau erhängte 
ſich der Schließvoigt Ehlenberger, wie man vermuthet, in einem 
Anfalle von Säuferwahnſinn. — Der Dienſtjunge Sabrotzki aus 
Rokotzin ertrank beim Baden in dem dortigen See. — Ein feiner 
Natur nach ſehr ſeltener Unglücksfall ereignete ſich auf dem ade⸗ 
ligen Gute Kl.⸗Turcze: Durch einen plötzlich entſtandenen Wir: 
belwind wurde nämlich der Thuͤrfluͤgel einer Scheune mit einer 
ſolchen Heftigkeit zugeworfen, daß der vor derſelben bei dem Ab⸗ 
laden eines mit Steinen beladenen Wagens beſchäftigte Sohn der 
Gutsbeſitzerin, Namens Stephan v. Bardozki, und ſieben andere 
Perfonen von der Stange der Thuͤre mit einer ſolchen Heftigkeit 
getroffen wurden, daß ſie, zu Boden geſchleudert, ſich ſo ſtark be⸗ 
ſchaͤdigten, daß der eine Arbeiter bereits geftorben iſt und der 
ꝛc. Stephan v. Bardozki, der Sprache und des Gehörs beraubt, 
ſich nur langſam erholt. Br. Staunern. 
— 


Beantwortung 
der Raͤthſelfrage im vorigen Blatt: 
Fünf Finger 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


uͤngſter Frankfurter Meſſe bereits für alle 


Von der Schrift: Das BEN MN 
Danzig, dancer von W. F. Zernecke, 
ſind Exemplare zu 2½ Sgr. in der Gerhardſchen 
Buch⸗ und Kunſthandlung zu haben. Der 
Ertrag wird dem Stadtlazareth zum extraordinairen Ver⸗ 
pflegungs Fonds | zufließen. 

Morgen, den 22, Concert im Shahnasjan- 
ſchen Garten, bei ungünftiger Witterung den 23. c. 
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So eben iſt erſchienen: 3 
unterricht in der feinen Kochkunſt. 
Nach eigener vieljaͤhriger Erfahrung verfaßt 
und mit 140 Vorſchriften belegt, 
von Friederike Hehn, geb. Ritter, 
Vorſteherin einer Lehranſtalt ber, eh. Kochkunſt für junge 
Damen in . 5 . 
28 ½ Bogen in Octav. Maſchinen⸗Velinpapier. 
N Clegant gebeftet 1½ Thlr. 
(Berlin, 1840. Berlag der Buchhandlung von G. Fr. Amelang,) 
Die Verlagshandlung trug Anfangs Bedenten, die große 
Menge der vorhandenen Kochbücher noch um eins zu vermehren; 
durch ein das Manuſcript des hier vorliegenden Kochbuchs beglei⸗ 
tendes Urtheil von ehrenwerttzer weiblicher Hand wurde ſie jedoch 
zum Drucke deſſelben veranlaßt. Zugleich erlaubt ſie ſich, aus der 
erwähnten competenten Beurtheilung nachſtehende Zeilen zu ver⸗ 
öffentlichen: = Die durch frühere Schriften in ihrem Fache 
ſchon vertheilhaft bekannte Verfaſſerin des mir vorliegenden 
"Unterrichts in der feinen Kochkunſt übergiebt mit 
„dieſer ihrer neueſten Arheit, die ein Produkt eigener, durch 
„vielfältige Verſuche erworbener Erfahrungen, und nicht, wie man 
„es heut zu Tage nur zu haufig ſieht, aus andern ähnlichen 
„Werten zuſammengetragen iſt, ihren zahlreichen Schülerinnen, 
„ſo wie überhaupt Allen, denen die Beſorgung der Kuche obliegt, 
„ein eben jo reichhaltiges als gründliches Lehrbuch der hoheren 
„Kochkunſt. Die arif enthaltenen Vorſchriften find mit lobens⸗ 
„werther Klarheit und Beſtimmtheit mitgetheilt, und gewiß 
„werden die darnach bereiteten Gerichte ſelbſt die eigenſinnigſten 
meiner zufrieden ſtellen.“ : e 5 
Da dieſes neueſte Kochbuch ſich zugleich durch ſchoͤnen Druck 
und überhaupt durch aͤußere Eleganz ſehr empfiehlt, ſo duͤrfte es 
ſich auch ganz beſonders zu einem angemeſſenen Geſchenk eignen. 
Bei allen ſeinen Vorzuͤgen iſt der Preis deſſelben ſo billig, daß es 
auch Unbemittelten nicht ſchwer fallen wird, ſich daſſelbe anzuſchaffen. 


In der Eruſtſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 
burg iſt erſchienen und als beſtes Buch für Reitluſtige 
zu empfehlen: eee 4 > 

Die dritte verbeſſerte Auflage von 
eier, 


practiſcher Reitunterricht, 


oder Anweiſung, in kurzer Zeit, ohne fremde 
Anleitung, ein Pferdekenner und guter Reiter zu 
werden. Zum Selbſtunterricht für Reitluſtige. 
8. Broch. Mit einer Abbildung. Preis 15 Sgr. 


Es handelt: Von den Theilen, von Schoͤnheiten und Maͤngeln 
eines Pferdes, nebſt den beim Kauf zu beobachtenden Regeln. — 


Von den Kennzeichen des Alters, vom Zaum und Sattel. — 


Ferner vom Auf⸗ und Abfigen, vom Sig zu Pferde und von dem 
Gebrauche der Hand; vom Schritte, Frabe, Galopp, Carriere, 


von der Volte, vom Zraverfiren, von den Dülfen und Strafen. 


Allgemeine practiſche Regeln. 


erat „ 


u. 


Hoöchſt wichtiges Werk für Staats- und Regierungs⸗ 

beamte, Nationgtokonomen, Fabrikanten und 
Kaufleute. x 

In der Fr. Caſtſchen Buchhandlung in Stutt: 

gart iſt erſchienen: r re 

Ueber den 


Mandelsver kehr 


der 961 


Völker 


von 
% F. Oſiander. 
2 Bande. 3 Thlr. 10 Sgr. 
Bei der hochgeſpannten Nufmerkſamkeit, welche ſich in unfern 
Tagen den Intereſſen des Handels und der Induftrie zu: 
wendet, dürfen wir die obige Schrift des ruͤhmlichſt bekannten 
Herrn Verfaſſers dem geſammten Handelsſtande, ſo wie Staats— 
maͤnnern und Regierungsbeamten, als ein in jeder Beziehung ge— 
diegenes Werk empfehlen. Es vereinigt Reichhaltigkeit und Tiefe 
mit einer eben fo bündigen, als klaren und anſchaulichen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe, und, was ſeinen Hauptvorzug ausmacht, es halt 
bei der Beleuchtung jener hechwichtigen und ſo tief in's Leben 
eingreifenden Intereſſen auch überall die praktiſchen Geſichts⸗ 
punkte feſt, wie man es nur erwarten konnte von einem Schrift⸗ 
ſteller, der ein tief denkender und gründlich gebildster National: 
oͤkonom und zugleich ein in den oberſten Sphären der Handelswelt 
praktiſch einheimiſcher Geſchaͤftsmann iſt. um die hohe Wich⸗ 
tigkeit und den hohen Werth der bier abgehandelten Lebens- 
fragen für die Nationalwohlfahrt bemerklich zu machen, 
weiſen wir, aller leeren Anpreiſungen uns enthaltend, ſchließlich 
auf das reiche Inhaltsverzeichniß hin und find überzeugt, daß ein 
ſolcher Gegenſtand auf ſolche Weide behandelt, unter allen Ge⸗ 
bildeten, welche in den Intereſſen der Zeit fortleben, des lebhaf⸗ 
teſten Dankes verſichert fein darf. u 
Mi; U > 

In meinem Verlage iſt erſchienen: * 
Leitfaden zum Confirmanden⸗Unterrichte. 
Nachgelaſſenes Manuſcript von Dr. W. Voigt, 
Licentiaten der Theologie, zweitem Prediger an 
der Altſtädtiſchen Kirche zu Thorn. Heraus⸗ 
gegeben von B. Jacobi, Oberpfarrer zu Pe⸗ 
tershagen. 8. broſchirt. Ladenpreis 12 Sgr. 
Der verewigte Verfaſſer dieſes Leitfadens, ein mit großem 
Scharfſinn begabter, fetbftftändig forſchender Gottesgelehrter, 
hatte früher ſchon die Herausgabe dieſer Schrift beabſichtigt. 
Sie erſcheint jetzt aus ſeinem Nachlaß, damit, nach dem Wunfche 
des Herrn Herausgebers, die darin niedergelegten, ſehr eigen⸗ 
thuͤmlichen Nefultate, hauptſachlich in den Beſtimmungen von 
dem Verhäaltniſſe der Rechtfertigung zu der Heiligung, 
und — damit zuſammenhaͤngend — in der Lehre von dem Zu⸗ 
ſtände nach dem Tode, — für das theologiſche Publikum 
nicht verloren geben möchten, indem fit. bedeutend genug erſcheinen, 
um die oͤffentliche Aufmerkſamkelt zu erregen, und weiter be, 

prodyen zu werden. a 2 5 
aan Leipzig 7 im Juni 1840. Karl Tauchnitz. 
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